Natur erleben im Winter 
Von Wintergästen, grünen Kugeln und Spuren im Schnee 
Auch wenn im Winter weite Teile der Natur ruhen, gibt es dennoch viel zu entdecken und zu erleben. Ob nun Tierspuren im frisch gefallenen Schnee, überwinternde Singschwäne oder Invasionen von Seidenschwänzen und Bergfinken. Selbst manche Pflanzen zeigen sich gerade jetzt von ihrer schönsten Seite und lassen sich durch Schnee und Minustemperaturen höchstens zeitweise vom Blühen abhalten.
Tannentee und Fichtenbad
Würziger Tannenduft erfüllt den Nadelwald – das riecht so gesund, wie die Nadeln es auch sind. Nehmen Sie daher ein paar Zweige aus dem Wald mit. Zu Hause schneiden Sie einen Esslöffel Tannennadeln sehr klein, übergießen sie mit einer Tasse heißem Wasser und lassen den Tee 10 Minuten lang ziehen. Dann Nadeln absieben, bei Bedarf mit Honig süßen und den duftenden Vitamin-C-reichen Tannentee genießen.
Ebenfalls bestens geeignet bei einer Erkältung ist ein heißes Nadelbad. Es entspannt und beruhigt die Nerven. . Zerkleinerte Tannen-, Fichten-, Kiefern- oder Douglasiennadeln (300 g) in zwei Litern kochendem Wasser ziehen lassen und ins Badewasser geben. Dann heißt es für Sie nur noch zu atmen und die Seele baumeln zu lassen.
Die Misteln des Miraculix
Auf den winterkahlen Bäumen fallen sie nun ganz besonders auf – grüne, dichte Kugeln. Das sind Misteln, allseits bekannt durch den Druiden Miraculix, der sie mit seiner goldenen Sichel von den Bäumen holte und daraus einen kräftespendenden Zaubertrank braute. Heilwirksam sind Mistelpräparate tatsächlich, verleihen aber keine übermenschlichen Kräfte, sondern stärken das Herz, erweitern die Gefäße und senken den Blutdruck. Auf die Bäume kommen die Misteln dank ihrer klebrigen Früchte, die – wie die Früchte des Efeus – im Winter reif werden. Drosseln und Seidenschwänze, aber auch Spechte und Eichelhäher verzehren die Mistelfrüchte gerne. Lästiger weise bleiben sie am Schnabel kleben – und so versuchen die gefiederten Freunde, sie durch Putzen an Ästen loszuwerden. Dort keimen die Mistelsamen und treiben sofort ihre Senker ins Holz, wo sie neben Halt auch Wasser und Mineralsalze finden. Dank ihrer grünen Triebe und Blätter produzieren die Misteln die Zuckerverbindungen aber selbst – darum werden sie Halbparasiten genannt. 
Um das Alter einer Mistel zu erfahren, müssen Sie nur die Anzahl der Verzweigungen zählen: Jedes Jahr wird nämlich eine neue Gabelung angelegt, nachdem die Blätter des letzten Jahres abgefallen sind. Eine Mistel kann bis zu 70 Jahre alt werden!
Fliegende Wintergäste
Bei Seidenschwänzen gibt es nur entweder oder: Entweder sie sind da oder eben nicht. Die Heimat dieser hübschen Vögel liegt in den fernen Fichten- und Birkenwäldern der nordasiatischen Taiga. Diese verlassen sie nur, wenn es dort zu wenig Beerennahrung gibt. Dann gelangen die etwa starengroßen Vögel auf der Suche nach nahtung auch zu uns. Äpfel und beeren, besonders von Misteln, mögen sie gern. Drum fallen Seidenschwänze in Schwärmen gern auf Streuobstwiesen ein und mischen sich dann auch unter Wacholderdrosseln. Halten Sie nun Ausschau nach weiteren Wintergästen aus dem hohen Norden: Saatkrähen, Lachmöwen, Gänsesäger, Singschwäne, Schellenten und Bergfinken.
Wer hat am Zapfen geknabbert?
Das was landläufig Tannenzapfen heißt, ist in Wirklichkeit meist ein Fichtenzapfen. Tannenzapfen landen natürlicherweise nämlich nicht am Waldboden, sondern lösen sich schon hoch oben auf dem Tannenbaum in einzelne Schuppen auf. 
Nun können Sie unter Fichten oft Unmengen an länglichen Fichtenzapfen finden. Unter ihren Deckschuppen liegen versteckt die Samen, auf die es allerlei Tiere abgesehen haben. Je nach Art und Weise, wie die verschiedenen Tiere an die Samen gelangten, hinterlassen sie andere Spuren an den Zapfen. An den Spuren können Sie erkennen, wer da am Zapfen geknabbert hat. Manche Tiere hinterlassen recht ordentliche Zapfen. Fein säuberlich nagen sie die einzelnen Schuppen ab (Mäuse) oder beißen sie mittendurch (Fichtenkreuzschnabel). Eichhörnchen und Spechte hingegen gehen nicht besonders zimperlich mit den Zapfen um. Eichhörnchen reißen die Schuppen ab, Spechte bearbeiten sie mit dem Schnabel. Also Augen auf im Wald! Mit etwas Glück finden Sie einen angeknabberten Zapfen.
Wer ist überhaupt noch da?
Überleben heißt es im kalten Winter für alle Tiere. Die Strategien der Tiere dazu sind sehr unterschiedlich. Wer keinen warmen Körper hat, wie Eidechsen, Schlangen, Kröten, Salamander, Insekten und Spinnen, verbringt die kalte Jahreszeit in einem frostsicheren versteck in einer Art Kältestarre. 
Bei den Vögeln scheiden sich die Geister – manche sind im „Sommerurlaub“ im Süden, die anderen bevorzugen als Überlebenskünstler das hiesige Winterklima (Vorteil: Sie können im Frühjahr als Erste die besten Brutreviere besetzen).
Bei den Säugetieren gibt es vielerlei Strategien über den Winter zu kommen:
- Igel, Fledermäuse, Siebenschläfer und Haselmaus halten Winterschlaf.
- Dachs, Eichhörnchen, Maulwurf und Waldmaus halten Winterruhe, d.h. sie sind zwischendurch immer mal wieder wach und ernähren sich von ihren Vorräten. 
- Rot- und Damhirsch, Reh, Wildschwein und Rotfuchs sind auch im Winter aktiv.
Wer brütet im Winterwald?
Der Fichtenkreuzschnabel ernährt sich nur von den Samen in den Fichten-, Kiefern- und Lärchenzapfen, die mitten im Winter reif werden. Drum brütet er dann, wenn der Tisch für ihn üppig gedeckt ist – auch mitten im Winter. Sein Nest liegt meist oben in der Spitze eines Nadelbaums, aber am Boden können Sie ihn auch mit etwas Glück bei der Nahrungssuche entdecken.
Schneeflocken-Wunder
Keine Schneeflocke gleicht der anderen! Das glauben Sie nicht? Dann holen Sie sich eine Lupe und tauchen Sie ein ins Reich der Schneeflocken. Auf einem dunklen Handschuh oder Tuch entfalten Schneeflocken ihre atemberaubende Schönheit am besten. Schneeflocken sind Eiskristalle und geben vergängliche Einblicke in die Welt kostbarer Kristalle. Denn ihre große Vielfalt an bezaubernden Formen verdanken sie dem erdtypischen Bauprinzip von Diamanten und Bergkristallen. Eiskristalle bestehen aus Plättchen und Dendriten oder beidem, die auf Grund der Molekülstruktur des Wassers nur Winkel von 60 oder 120 Grad zueinander einnehmen können. So ergibt sich eine unglaubliche Fülle an stets symmetrischen Formen, die umso schöner sind, je höher die Luftfeuchtigkeit ist.
Wer hört die erste Meise?
Kaum werden die Tage etwas länger, beginnen die ersten Vögel schon wieder singend ihre Brutreviere zu markieren. Vor allem Kohlmeisen lassen ihr markantes „zizibä“ schon an den ersten sonnigen Januar- und Februartagen ertönen. Also, wer hört zuerst den Meisengesang?
Vogelnester entdecken
Wenn die Bäume ihr Laub verloren haben, wird der Blick frei auf die Baumhäuser der Tiere. Erstaunlich wer da alles so ziemlich unbemerkt in unmittelbarer Nähe gewohnt hat. Große, runde Nester (Kobel) aus Zweigen und Ästen bauen Eichhörnchen stets in Stammnähe. Elstern bauen ihr Nest mit Dach hoch oben im Baum, andere Rabenvögel verzichten beim Bau auf ein Dach. Klein, hübsch und meist ausgepolstert sind die Nester von Amsel, Rotkehlchen und Finken. Kugelig und meist bodennah hingegen ist das Nest des kleinen Zaunkönigs. Und wer entdeckt die Baumhöhle eines Buntspechtes?
Zauberwelt Raureif
Sammeln Sie unterwegs Blätter, getrocknete Fruchtstände und andere Naturmaterialien. Geben Sie Wasser auf ein Backblech und legen Sie draußen die Naturmaterialien dekorativ hinein. Über Nacht friert das Wasser und Sie erhalten eine schöne Eisplatte, z.B. für ein Windlicht vorm Fenster. 
Schneetiere am Wegesrand
Warum immer nur einen Schneemann bauen? Bei Schnee und Eis entstehen putzige Schneetierchen am Wegesrand. Ein Igel aus Schnee bekommt ein Stachelkleid aus Nadeln und kleinen Ästchen. Und Zapfenschuppen bedecken den kleinen Körper einer Schnee-Eidechse.
Alter Glücksbrauch: Barbarazweige
Glücksbringer sind immer willkommen. Auch Barbarazweige gehören dazu. Schneiden Sie am Barbaratag (4. Dezember) im Garten ein paar Zweige ab, legen Sie diese über Nacht in lauwarmes Wasser, stellen Sie sie dann in eine Vase mit frischem Wasser (alle 3-4 Tage das Wasser erneuern) und erfreuen Sie sich an Weihnachten an den blühenden Frühlings- und Glücksboten. Dafür eignen sich Zweige von Kirsche, Apfel, Pflaume, Forsythie, Zierjohannesbeere, Haselnuss, Schlehe und Kornelkirsche.
(aus „Ab in den Wald“ von Bärbel Oftring, 96 Seiten. 9,95 Euro. Kosmos 2011. ISBN 3440125866)

